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fläche sehr verwitterte, anstehende Gebirge. Bald darauf
treten im Flusse Klippen von Granit auf, die sich bis znm
Tafelrots verfolgen lassen. Letzterer gehört dem krystallini
 schen Schiefer an, der weiter aufwärts von Dioriten ver
drängt wird, aber bei der oberhalb Brokopondo gelegenen
Insel nochmals zu Tage tritt und sich bis Nienw Starkreek
ausdehnt. An der Mündung des Sarakreek, in der Nähe
des zuletzt genannten Ortes also, begegnet man Syenitfelsen,

die bis hinauf nach Toledo in verschiedenen Varietäten das
herrschende Gestein bilden. Nur ein kleiner, unterhalb Toledo
gelegener, Moni genannter Berg besteht wieder aus Diorit.

Versteinerungsfnhrende Schichten sind nicht gefunden
worden, auch konnte im Kassipnrakrcek keine Spur von ter
tiärer Formation, die man dort zu finden gehofft hatte, ent
deckt werden. Das ganze, von Professor Martin bereiste
Gebiet zeigte große Ähnlichkeit mit bcm englischen Guyana.

Aus allen E r d t h e i l e u.

Europa.
— Struckmann (Jahresbcr. naturh. Ges. Hannover l 884)

weist nach, daß der Lowe noch zur Zeit des Menschen bis
zum Südrande des Harzes streifte; über denselben hinaus
scheint er aber nicht gegangen zu sein. Es ist gar nicht un
möglich, daß er dort noch mit dem Remthier zusammen
getroffen ist, welches zweifellos bis in eine verhältnißmäßig
 nicht weit zurückliegende Zeit zahlreich am Harze gelebt hat.

 — Dr. Albert Trolle, Das italienische Volks
thum und seine Abhängigkeit von den
N a t n r b e d i u g n n g c n. Ein a n t h r o p o - g c o -

graphischer Versuch. (Leipzig, Duncker und
Humblot 1885. 80. 147 S.) Eine Frucht von

Ratzel's Anthropogcographie, so bezeichnet der Verfasser selbst
seine Arbeit. Es ist ein, wie uns scheint, recht gelungener
Versuch, Ratzel's Principien ans einen konkreten Fall anzu
wenden, und zwar nicht nur ans die physischen, sondern auch
auf die psychischen, freu Nationalcharakter, die Religion,
Kunst und Wissenschaft. Wer Italien kennt, wird manche
Anregung und manchen interessanten Gesichtspunkt in dem
Werke finden, das auch eine Fülle statistischen Materials
enthält. Ko.

— Der österreichische Chef-Geologe Tietze hat (in
Jahrb. k. k. Geolog. Rcichsanstalt 1884 S. 1) den Bericht
über eine in 1881 gemachte geologische Forschungsreise durch
Montenegro gegeben, welcher auch in geographischer Hinsicht
manches Interessante bietet. Der Reisende ging zunächst die
Moratscha aufwärts, dann ans kaum gangbaren Saum
 pfaden nach der Ljewa rieka, wo im Schicfergebicte auf
einmal prachtvolle Waldungen auftreten, dann die Tara
hinab und hinüber in das Thal des Lim. Von An drei e-
witza aus wurde der majestätische Kom bestiegen, dessen
Kalkmasscn sich aus prächtigen Alpenwiesen erheben. Durch
das Thal der forellenreichen Tara, deren Hänge mit pracht
vollen Buchen besetzt sind, ging er wieder zur Moratscha und
hinauf zum König Montenegros, dem Dormitor. Hier
zeigte sich die Karte als reines Phantasiegcbilde; von einem
seiner Gipfel sah man vier Alpenseen, die sich noch ans keiner
Karte finden. . Die obere Tara, deren Lauf die Landesgrenze
bildet, fließt in einer schauerlich tiefen, meistens absolut un
zugänglichen, in triasischen Kalk eingerissenen Kluft, die eine
unbedingt natürliche Grenze bildet. Dieses ganze Gebiet
mit seinen Wäldern bildet einen merkwürdigen Gegensatz
 zu den dürren Karstflächen, welche den Rest des Landes ein
nehmen und in welchen außer dem abflußlosen Becken von
Niksitj nur wenige unbedeutende kurze Flußläufe entwickelt
sind. Auf der beigcgcbcuen Karte sind namentlich in den
oberen Gebieten der Moratscha und der Tara zahlreiche neue
Details eingetragen, für welche die Geographie dankbar
sein muß.

Asie n.
— In dcr Sitzung ber Société de Géographie vom

19. Juni 1885 sprach Herr Dutreuil de Rhins über die

 Verkehrswege in Cochinchilla, wobei er sich ans
eine Karte bezog, welche Herr Rueff, der Organisator des
Transportwesens in Cochinchina lind Cainbodja, zusammen
gestellt hat. 1881, als Herr Rueff die Gesellschaft der hlessa-
geries fiuviales de Cochinchine gründete, befuhren nur zwei
 Dampfer den unteren Mekong; jetzt hat sich dieser Verkehr
sehr ausgebreitet itub infolge dessen sind auch alle schiffbaren
Wasserlänfe besser bekannt gelvorden. Letztere sind die eigent
lichen ulid einzigen großen Verkehrswege in Cochinchina und
namentlich in Cainbodja. Lange Zeit bestanden nur enge
Fußpfade, die allerdings den geringen Anforderungen ge-
nügten, die in einem Lande, dessen kommercielle Entwickelung
so weit zurück war, gestellt werden konnten. Auch jetzt noch
giebt cs nur eine Eisenbahn von Saigon nach Mytho und,
wie Herr Dutreuil de Rhins behauptet, würden lvcitere
 Bahnen liur in politischer und militärischer Hinsicht Vortheil
versprechen, übrigens die Kosten nicht decken, und voin kom-
mcrcicllcn Standpunkte aus scheinen die Wasserlvegc auch
vollkommen zu genügen. Das Hauptnetz der Wasserwege
besteht aus dem Mekong, ans seinen Armen, welche das
Delta bilden, und dem Arme, welcher dieselben mit dem
 großen und kleinen See verbilldct und vom Juli bis zum
Januar schiffbar ist. Unter den Wasserwegen zweiter Ord
nung kann man den Donnai, den Fluß von Saigon, die
beiden Vaicos und eine große Anzahl mehr oder weniger
schiffbarer Wasserläufe zusammenfassen. Herr Rueff hofft,
 daß man später, wenn die Hydrographie des Flusses voll
kommen bekannt sein wird, im Stande sein wird, den Me
kong bis über Samboc wenigstens in der Zeit des hohen
Wasscrstandes hinaufzufahren, vielleicht sogar bis Bassac,
wenn man sich besonders für diesen Zweck erbauter Dampf
schiffe bedient. Jetzt besteht die Flotille der Gesellschaft aus
 neun Schiffen und sechs Schaluppen. Sie bedient sieben
Linien, von denen die vier ersten eine Gesammt'ausdehnung
von 1000 Kilometer haben, die drei anderen Linien in Cam-
bodja und Siam sind beinahe ebenso lang. Die Gesellschaft,
welche den Postdienst regelmäßig besorgt und die Waaren,
die Truppen und Reisenden befördert, hat durch die Sicher-'
heit und Schnelligkeit der Transporte sehr viel zur Entwicke
lung des französischen Cochinchina beigetragen.

Afrika.
— Im Aufträge des französischen Unterrichtsministers

bereist jetzt Leon Guiral die afrikanische Westküste
im Norden der Corisco-Bai. Im Februar dieses Jahres
ging er nach der Errichtung einer Station in Jvava (halb
wegs zwischen Dote und dem französischen Posten Bini) am
Flusse Eyo oder Benito aufwärts bis zu derWoermann'-
 schen Factorei Sniger, 30 bis 35 hm von der Küste, wo der
Fluß die Stromschnellen Jobe bildet. Unter dem 5. Mai
berichtet Guiral über eine zweite Reise am oberen Benito,
welche er zu Fuß unternahm. Vom Dorfe Makike bis
Maliko blieb er auf dem rechten Ufer, welches bergig, sehr


